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die Überlieferungsgeschichte der römischen Literatur, die Hand­

schriftenkunde und die Paläographie. 
In fast alle diese Forschungen sind eigene Entdeckungen Leh-

manus in großer Zahl eingegangen. Aber deren Menge war zu 
groß, ihr Inhalt zu bunt und vielschichtig, als daß er selbst alles 
auszuschöpfen vermocht hätte. So entschloß er sich, eine zwang­
lose Reihe von ,Mitteilungen aus Handschriften' (seit 1929) zu 
eröffnen. Zu diesen Fundgruben gesellen sich die ebenso abwechs­
lungsreichen ,Skandinavischen Reisefrüchte' (1935 bis 1939). Mit 
seinem alten Freunde Otto Glauning veröffentlichte er 1940 die 
, Mittelalterlichen Handschriftenbruchstücke der Universitäts­
bibliothek und des Georgianum zu München', deren Bestand er 
durch viele neue Funde vermehrt hatte; dieses Buch hat dadurch, 
daß die Sammlung im weiteren Verlauf des Krieges vernichtet 
wurde, einen umso höheren Wert erhalten. Auch die Abhandlung 
,Fragmente' (1944) erschloß erlesenes bayerisches Material zur 
Liturgiegeschichte und zur patristischen und klassischen Über­
lieferung. In der Einleitung dazu ergriff Lehmann die Gelegen­
heit zu einem autobiographischen Rückblick auf fast vier Jahr­
zehnte erfolgreicher Handschriftenforschung. Er ahnte nicht, 
welcher verhängnisvolle Einschnitt in seiner Lebensarbeit bevor-

stand. 
Am 12. Juli 1944, dem Tage vor seinem 6o. Geburtstag, wurde 

all das, was er in langen Jahren gesammelt und vorbereitet hatte, 
wurden Hoffnungen und literarische Pläne bei einem Bomben­
angriff zerstört. Nur einzelne Arbeiten Lehmanns aus der Zeit 
nach dem Kriege nahmen frühere Vorhaben wieder auf, so wenn 
er über die mittelalterlichen Büchertitel (1948, 1952), über Hra­
banus Maurus (1954) oder Johannes Trithemius (1961) schrieb. 
Sein letztes großes Werk wurde die ,Geschichte der Fugger­
bibliotheken' (2 Bände, 1956 und 1960). Leider kam der Gedanke, 
aus der gereiften Anschauung eine Geschichte der mittellateini­
schen Literatur bis zum Ende des Mittelalters zu schreiben, nicht 
zur Ausführung; nur von einzelnen Perioden hat er weitgespannte 
Charakteristiken ausgeführt. Ein wertvolles Vermächtnis hinter­
ließ er der Mediävistik mit einer Sammlung seiner wichtigeren 
Aufsätze in den fünf Bänden der ,Erforschung des Mittelalters' 
(1959 bis 1962), die 1941 mit einer einbändigen Auswahl begonnen 
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hatte; s~in in ~and I enthaltenes Schriftenverzeichnis zählt mit 
de~ Ergan~ung Im V. Bande 303 Nummern. Auch die ,Parodie im 
Mittelalter konnte er noch in erweiterter Form h b . (1

9
6

3
). eraus nngen 

. In die Annalen der Akademie, für die er seit 1907 arbeitete die 
thn 1917 zum auße:ordentlichen, 1932 zum ordentlichen Mit~lied 
ernan~te, hat ~r se:n:n Namen als Forscher tief eingegraben: von 
1908 bts 19_64 :md m thren Serien 36 Arbeiten von ihm erschienen, 
darunter vter m den ~bhandlungen, ohne die Bände der ,Biblio­
thekskataloge' und semeBeiträgezum Akademie-} bT' 

D "b d f . u 1 aum. 
. aru er ar jedoch sein sonstiges Wirken für die Akademie 

m~ht ver~essen werden. Von 1941 bis 1942 war er Sekretär der 
phtlos~phisch-historischen Klasse. Nach dem Kriege hat er sich 
als Letter d~r ~ommission für den Thesaurus Linguae Latinae 
u~d als M_ttghed der Internationalen Thesaurus-Kommission 
große Verdtenste um die erneute Konsolidierung des U nterneh­
mens' erworben, dan~ben seit 1954 das ,Mittellateinische Wörter­
buch betreut. Als dre Musikhistorische Kommission nach de 
Tode v~n Rudolf v. Ficker verwaist war, sprang er ein und h: 
auch hrer erfolgreiche Arbeit geleistet. Schließlich hat er jahre­
lang als Vertreter der westdeutschen Akademien bei der U . 
A d' · mon 

ca emrque Internationale gewirkt. 
Das Ziel, das er sich einst gesetzt hatte hat er erreicht und . 1 1 d · h ' , vre e 

a <:a emts~ e Ehren sind ihm für sein wissenschaftliches Lebens-
werk zuterl gew~rden. Sein Bild wird fortleben als das eines großen 
Gelehrten, als :mes Vielerfahrenen, der stets guten Rat zu geben 
w.~~~te, und bet allen, die ihm nahestehen durften, als das eines 
gutigen Menschen. 

Bernhard Bisehoff 

Vincenzo Arangio-Ruiz 

4·5·1884-2.2.1964 

Am 2· Febr~ar 1964 starb in Rom, nur wenige Monate vor der 
Vo~lendung ~emes 8os~en Lebensjahres, Vincenzo Arangio-Ruiz. 
In t.hm hat dte rec~tshrstorische Wissenschaft einen ihrer großen 
Metster verloren, emen Gelehrten von ungewöhnlicher Vielseitig-
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keit und Fruchtbarkeit, ausgezeichnet durch Scharfsinn, Gedan­
kenreichtum und tiefes Verständnis für das Wesen historischer 

Entwicklungsvorgänge. 
Arangio-Ruiz war Neapolitaner. Sein Vater lehrte als Professor 

des Staatsrechts in Modena und später in Turin. Er selbst hat schon 
mit 20 Jahren den juristischen Doktorgrad mit einer Abhandlung 
über die testamentarische Erbfolge nach den gräko-ägyptischen 
Papyrusurkunden erworben, die bald darauf mit Unterstützung 
der Juristischen Fakultät in Neapel gedruckt wurde und als eine 
der frühesten papyrologischen Monographien internationale Be­
achtung fand. Weitere Publikationen über Probleme des römi­
schen Privatrechts eröffneten ihm sehr früh die Laufbahn des 
Hochschullehrers. Dreiundzwanzigjährig stand er bereits als 
Lehrbeauftragter auf dem Katheder der kleinen Apennin-Uni­
versität Camerata, lehrte dann ein Jahr lang in Perugia und von 
1910-13 an der sardischen Universität Cagliari. 

In dieser Zeit entstand seine Abhandlung über die römischen 
Prozeßformeln mit demonstratio (Le formule con demonstratio), 
deren große Bedeutung für das Verständnis der römischen Pro­
zeßgeschichte übrigens erst nach Jahrzehnten volle Anerkennung 
gefunden hat. Ähnlich erging es der Antrittsvorlesung, mit der 
Arangio-Ruiz sich 1913 als neu berufener Professor in Messina 
vorgestellt hat. Unter dem Titel Le genti e la citta enthielt sie einen 
energischen Angriff gegen die in der italienischen Wissenschaft 
damals herrschende und auch heute noch vertretene Lehre, daß die 
römischen Geschlechter dem römischen Staat als politische Ver­
bände vorausgegangen und der Staat durch eine Föderation dieser 
Geschlechter entstanden sei. Ähnlich wie die Untersuchung über 
die Formeln mit demonstratio war auch diese brillant und tempera­
mentvoll geschriebene Abhandlung infolge ihrer Publikation in 
der Schriftenreihe einer kleinen Universität lange Zeit nur schwer 
zugänglich und fand darum nicht die Beachtung, die sie verdiente. 
In ihr erscheint Arangio-Ruiz zum erstenmal als ein Historiker 
von bedeutendem Format, mit weitem Blick und sicherem Gefühl 
für die Grenzen, die unserer Erkenntnis im Bereich der römischen 

Frühzeit gesetzt sind. 
Von Messina ging Arangio-Ruiz 1918 nach Modena, von dort 

1921 nach Neapel. Hier entstand in wenigen Monaten intensivster 

Vincenzo Arangio-Ruiz 

Arbeit die erste Fassung seiner Istituzioni di diritto romano, eines 
Anfängerlehrbuchs, das dank seiner Klarheit, Originalität und 
Gedankenfülle in 40 Jahren vierzehn Auflagen erlebt hat und da­
mit alle anderen modernen Lehrbücher des römischen Rechts in 
den Schatten stellt. Ein ähnlicher Erfolg war der 1937 zuerst er­
schienenen, nicht minder glänzenden Storia del diritto romano 
beschieden. 

Politisch stand Arangio-Ruiz zu allen Zeiten auf dem Boden des 
Liberalismus. Das faschistische Regime war ihm verhaßt. Um sich 
ihm soweit wie möglich zu entziehen, verbrachte er von 1929 bis 
1?40, ohne seinen Lehrstuhl in Neapel aufzugeben, alljährlich 
emen großen Teil seiner Zeit als Professor an der Universite 
Egy?ti:nne in Kairo. Hier entdeckte er bei einem ägyptischen 
AntiqUitätenhändler Fragmente einer Gaiushandschrift die den 
bisher bekannten Text der gajanischen Institutionen i~ wesent­
lich~n, Pun~ten ergänzt:n. Seine Edition in den Papiri della 
S~cieta Itah_ana per la ncerca e l'edizione dei papiri (PSI 1182 ) 

mit ausgezeichnetem Kommentar bildete das Fundament einer 
überaus lebhaften internationalen Diskussion über diesen Neu­
fund. Auch im übrigen hat Arangio-Ruiz Bedeutendes auf edito­
ri_schem Gebiet geleistet. Schon 192 5 gab er mit seinem philolo­
gischen Kollegen Olivieri eine Sammlung der griechischen Rechts­
inschriften Unteritaliens und Siziliens heraus. Im dritten Band 
der Fo~tes Iuris RomaniAnteiustiniani edierte er 1949 die Negotia, 
d. h. dte römischen Privaturkunden, mit musterhaften oft über 
das bis. dahin Erreichte hinausführenden Erläuterunge~. Zusam­
men mit dem Paläographen Pugliese-Carratelli veröffentlichte er 
zumeist in der Zeitschrift ,La Parola del Passato', die schwierige~ 
Urkundentexte auf verkohlten Wachstafeln, die bei denneueren 
Grabungen in Herculaneum gefunden worden waren. Zu seinen 
letzten Arbeiten von größerem Umfange gehören die juristischen 
Kommentare im zweiten, 1961 erschienenen Band der Papiri 
Milano. 

Der Zusammenbruch des Faschismus am Ende des zweiten 
Weltkriegs rief Arangio-Ruiz zu politischer Tätigkeit auf. Er war 
Vizepräsident der wiedererstandenen liberalen Partei leitete eine 
Zeitlang die Stadtverwaltung von Neapel, wurde J~stizminister 
der ersten Regierung von Salerno und 1945 Unterrichtsminister. 

di25mal
Textfeld

di25mal
Textfeld

di25mal
Textfeld



186 Nachrufe 

Die Wahlen zur verfassungsgebenden Versammlung beendeten 
1946 seine politische Laufbahn. Seit diesemJahrlehrte er in Rom. 
1952-58 war er Präsident, von da an bis zu seinem Tode Vizeprä­
sident der Accademia dei Lincei und Mitglied zahlreicher anderer 
gelehrten Gesellschaften. Der Bayerischen Akademie der Wissen­
schaften, der er bei ihrem zweihundertjährigen Jubiläum die 
Glückwünsche aller anderen Akademien überbrachte, gehörte er 
seit 1951 als korrespondierendes Mitglied an. Von seinen Publi­
kationen aus der Zeit der Lehrtätigkeit in Rom verdienen drei 
umfassende, aus Pandektenvorlesungen erwachsene Monogra­
phien über das Mandat (1949), die Gesellschaft (1950) und den 
Kauf im römischen Recht ( 1952-54) hervorgehoben zu werden. Sie 
sind Werke reifer Meisterschaft, die für die künftige Forschung 
lange grundlegend bleiben werden. 

In Vincenzo Arangio-Ruiz verband sich das Temperament und 
die Beredsamkeit seiner süditaleinischen Heimat mit höchster 
persönlicher und geistiger Kultur, eine glänzende juristische Be­
gabung mit dem sicheren Gefühl des wahren Historikers für das 
geschichtlich Mögliche, umfassende Weite des Blicks mit der 
Fähigkeit zu liebevoller Versenkung ins Detail. Bei allem Reich­
tum an Einfällen fiel ihm das Produzieren keineswegs leicht, weil 
sein kritischer Scharfsinn auch vor den eigenen Thesen nicht halt­
machte, und weil er stets viel Mühe auf die Klarheit und Eleganz 
des sprachlichen Ausdrucks verwandte. Er war nicht nur ein 
großer Gelehrter, sondern auch ein wissenschaftlicher Schrift­

steller von hohem Range. 
Wolfgang Kunkel 

Ernst Kretschmer 

8.10.1888-8.2.1964 

Am 8. 2. 1964 starb unser korrespondierendes Mitglied Prof. 

Dr. Dr. Ernst Kretschmer. 
In Wüstenrod bei Heilbronn am 8. 10. 1888 als Sohn eines 

Landpfarrers geboren, wandte er sich nach Absolvierung huma­
nistischer Bildungsanstalten in Württemberg und einer zweiseme­
strigen Beschäftigung mit Philosophie im Evangelischen Stift 

Ernst Kretschmer 

Tübingen dem Studium der Medizin an den Universitäten Tü­
bingen und München zu. 1913 wurde er Assistenzarzt an der von 
Robert Gaupp geleiteten Universitätsnervenklinik in Tübingen, 
wo er sich 1918 habilitierte. 1926 folgte er einem Ruf als Ordinarius 
für Psychiatrie und Neurologie an die Universität Marburg. Einen 
Ende der Zwanzigerjahre an ihn ergangenen Ruf an die Psychia­
trische Forschungsanstalt in München lehnte er ebenso ab wie 
einige Jahre später den Ruf auf den Lehrstuhl für Psychiatrie in 
Bern. Nach zwanzigJahrenseiner Marburger Wirksamkeit kehrte 
er nach Tübingen zurück, wo er den Lehrstuhl für Psychiatrie bis 
zu seiner Emeritierung inne hatte. Seine Tätigkeit als akademi­
scher Lehrer und Forscher war durch zahlreiche Vortragsreisen 
ins Ausland unterbrochen. 

Die Weltgeltung seiner wissenschaftlichen Leistung, die ihn 
weit über den engeren Kreis seiner Fachgenossen hinaus bekannt 
gemacht hat, beruht auf der von ihm begründeten Konstitutions­
forschung. Sie ist niedergelegt in seinem bisher in vierundzwanzig 
Auflagen erschienenen und in viele Sprachen übersetzten Buch 
"Körperbau und Charakter". Ausgehend von den klinischen Bil­
dern des zirkulären Irreseins und der Schizophrenie und ihrem sta­
tistisch signifikanten Zusammenvorkommen mit bestimmten For­
men des Körperbaus ist es Kretschmer vor allem auf dem Wege der 
Familienforschung gelungen, Grundstrukturen der Persönlichkeit 
aufzuzeigen, die innerhalb der Bereiche sowohl des kranken als 
auch des gesunden Seelenlebens vorkommen. Wenn auch nicht 
erwartet werden kann, daß die von Kretschmer ermittelten Typen 
dazu ausreichen, die Mannigfaltigkeit menschlicher Charaktere 
aufzuschlüsseln, so sind sie doch echte Grundformen mensch­
lichen Seins, deren Entdeckung und klassische Schilderung zu 
einem unverlierbaren Besitz der Wissenschaften vom Menschen 
geworden sind. Als Beweis dafür darf gelten, daß Kretschmers 
Konstitutionsforschung eine breite internationale Mitarbeiter­
schaft in Gang gesetzt hat, worunter vor allem die weiterführen­
den Untersuchungen des Amerikaners Sheldon zu nennen sind. 

Wie in der Gesamtkonzeption von "Körperbau und Charakter" 
der enge Bereich der klinischen Erfahrung weit überschritten und 
die lediglich aus Gründen der Arbeitsökonomie gerechtfertigte 
Trennung zwischen einer Wissenschaft vom kranken und einer 
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